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(SL) Am 4. August 2015 verstarb der frü-
here hessische Rundfunkjournalist Klaus
Scheunemann  nach  langer,  schwerer
Krankheit.  Die  Humanistische  Union
(HU)  verliert  mit  Scheunemann  einen
jahrzehntelangen  Mitstreiter  ihrer
Gründungsgeneration.  Scheunemann
trat  der  HU  bereits  im  Gründungsjahr
1961 bei.  Von 1967 bis 1975 gehörte er
dem Bundesvorstand der  Bürgerrechts-
organisation  an.  Später  wirkte  er  jahr-
zehntelang  gemeinsam  mit  seiner  Ehe-
frau Renate  im HU-Ortsverband Frank-
furt mit, in dessen Vorstand er bis 2010
tätig war.  2007 wurde Scheunemann in
Anerkennung seiner Verdienste um den
Verein in den Beirat der HU berufen.

Über  die  Jahrzehnte  engagierte  sich
Scheunemann  zu  zahlreichen  Themen
innerhalb  der  Humanistischen  Union:
seine  Diskussionsbeiträge  und  Veröf-
fentlichungen  spiegeln  zugleich  seine
Entwicklung und sein Leben wieder. Sie
reichen vom „Mitspracherecht der Stu-
dierenden“ (1968) über die Straffreiheit
des  Schwangerschaftsabbruchs  (1970),
die Erhaltung und Kontrolle öffentlicher
Medien (1971), das Engagement für eine
Demokratisierung  der  Schulen  und des
Bildungssystems  (ab  Ende  der  1970er
Jahre)  bis  zu den Vorschlägen für  eine
neue,  gesamtdeutsche  Verfassung
(1990). 

Als  strikter  Verfechter  einer  klaren
Trennung  von  Staat  und  Kirche  setzte
sich Scheunemann für eine konsequente

Gleichbehandlung  aller  Religionen  und
Weltanschauungen  in  den  öffentlich--
rechtlichen  Medien  ein.  Alle  Gruppen
sollten nicht nur gleichermaßen bei den
Sendungsinhalten  berücksichtigt  wer-
den, er bestand auch auf einer gleichbe-
rechtigten  Mitbestimmung  aller  Grup-
pen  und  Religionen  in  den  Rundfunk-
und  Fernsehräten.  Scheunemanns  The-
sen  zum  Verhältnis  der  Kirchen  zum
Rundfunk von 1974 formulieren insofern
religionspolitische  Ansprüche,  die  bis
heute nicht eingelöst wurden. 

Der  gewandte  Sprachgebrauch  und
die  pointierte  Kritik  am  Bestehenden
verbanden sich bei Klaus Scheunemann
zugleich  mit  einem  differenzierenden
Blick,  der  auch  feine  Veränderungen
wahrnahm. So diagnostizierte er bereits
1969,  dass  der  Einfluss  der  Kirchen  in
vielen Bereichen zurückgehe und im Ge-
genzug  die  politische  Liberalisierung
(u.a.  im  Strafrecht  wie  im  Intimleben)
voranschreite.  Folglich  sprach  er  sich
für  eine  stärkere  Orientierung  auf  die
„Demokratisierung  von  Alltagsinstitu-
tionen“  wie  Schulen,  Universitäten,
Krankenhäusern oder Gefängnissen aus.
Es  spricht  für  sein  politische  Gespür,
dass er – der Intellektuelle, in Wort und
Schrift Mächtige – zugleich davor warn-
te, dass sich Organisationen wie die Hu-
manistische  Union  eine  „dogmatische
Beschränkung auf bloß sprachkommuni-
katives Engagement“ auferlegten und im
gleichen Atemzug  vor  einer  „Flucht  in
puren  Aktivismus“  warnte.  Mitdenkern
und  Mitstreitern  wie  Klaus  Scheune-
mann verdankt die bundesdeutsche Bür-
gerrechtsbewegung viele Anstöße. 
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Klaus Scheunemann (1936-2015)

Zum Nachlesen und Erinnern:

Klaus  Scheunemann  (1981),  Eltern  als
„Hilfslehrer der Nation“ – wie lange noch?
Ein Plädoyer für die  Ganztagsschule,  vor-
gänge #49, S. 36-38.

Klaus Scheunemann (1974), 8 Thesen zum
Verhältnis  der  Kirchen  zum  Rundfunk,
HU-Mitteilungen #66, S. 1-2 

Klaus  Scheunemann (1969),  Zur aktuellen
politischen  Aufgabenstellung  der  Huma-
nistischen Union. Von der Kirchenprivile-
gierung  über  die  Liberalisierung  der  Pri-
vatsphäre zur politischen Formierung. Für
die  Demokratisierung  von  Alltagsinstitu-
tionen. HU-Mitteilungen #38, S. 25-26. 

Wir dokumentieren im Folgenden Auszüge aus
der  Trauerrede  für  Klaus  Scheunemann,  die
Joachim Kahl am 25. August 2015 anlässlich der
weltlich-humanistischen  Trauerfeier  auf  dem
Frankfurter Hauptfriedhof hielt. 

Abschied von Klaus 
Scheunemann

Über allen Gipfeln 
Ist Ruh,

In allen Wipfeln
Spürest du 

Kaum einen Hauch. 
Die Vögelein schweigen im Walde.

Warte nur, balde
Ruhest du auch.

(Johann Wolfgang von Goethe, 
Wandrers Nachtlied)

Lieber Rainer  Scheunemann,  liebe Tina
Tyler, liebe weitere Angehörige der Fa-
milie Scheunemann, liebe Weggefährtin-
nen  und  Weggefährten  des  Verstorbe-
nen, geehrte Trauerversammlung, 

wir beklagen den Tod von Klaus Scheu-
nemann, der am 4. August im Alter von
79 Jahren friedlich verstorben ist im no-
blen „Senioren- und Pflegeheim Sonnen-
hof  am  Park“  in  der  Bremer  Straße  2
hier in Frankfurt. Wer ihn in dieser letz-
ten Station seines Lebens besucht hat -
Dank an alle, die ihn dort besucht haben!
-, wurde Zeuge des langsamen, aber un-
aufhaltsamen  geistigen  und  körperli-
chen Verfalls eines Parkinson-Patienten.
Von  seinen  Pflegern  stets  tadellos  ra-
siert, konnte er, künstlich ernährt über
eine  Magensonde,  in  der  letzten  Zeit
sein Bett nicht mehr verlassen. Weil sei-
ne Sprechmuskeln der Lähmung verfie-
len, versank er ins Schweigen, einst ein
brillanter  Journalist  und  Meister  der
Kommunikation.  Gerade  dieser  Verlust
seiner  Dialogfähigkeit  setzte  auch  den
treuesten  und  diszipliniertesten  Besu-
cherinnen und Besuchern arg zu. Wenn
ich  ihn  dort  mit  geschlossenen  Augen
und weit geöffnetem Mund liegen sah -
„der Menschheit ganzer Jammer“ über-
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kam mich. Melancholisch verließ ich das
Krankenzimmer, das mit den vielen Fo-
tos aus besseren Tagen an den Wänden
sorgfältig individuell eingerichtet war.

Klaus Scheunemann wurde am 27. Fe-
bruar 1936 in München als  erstes  Kind
der Eheleute Walther Scheunemann und
Lu Bergfeld geboren. Sein Vater, von Be-
ruf Journalist, hatte 1931 an der Justus-
Liebig-Universität  in  Gießen  mit  einer
staatswissenschaftlichen  Dissertation
promoviert,  die  den  kurzen  Titel  trug
„Der  Nationalsozialismus“.  Darin  hatte
er geradezu hellseherisch das Unheil ge-
danklich vorweggenommen, das der Sieg
der  Hitlerpartei  über  Deutschland  und
die  Welt  bringen  würde.  Diese  theore-
tisch fundierte Feindschaft zum NS führ-
te ihn in die Nähe der gescheiterten Ver-
schwörung vom 20. Juli 1944. Mit Recht
war Klaus stolz auf seinen Vater, den er
als menschliches und politisches Vorbild
verehrte.  Das  Foto  von  ihm  über  dem
Krankenbett  im  Sonnenhof  dokumen-
tierte dies. Untergründig belastet war al-
lerdings das Verhältnis durch den Sach-
verhalt, dass sich der Vater bei Kriegsen-
de aus politischem Schuldgefühl das Le-
ben  genommen  und  damit  den  beiden
Söhnen sowie der Ehefrau den schützen-
den Familienrahmen entzogen hatte.

Umso überwältigender war für Klaus
das Erlebnis, in den USA dank eines Sti-
pendiums  des  American  Field  Service
1953 für ein ganzes Jahr als Austausch-
schüler  in  eine  intakte  amerikanische
Familie im Bundesstaat Wisconsin aufge-
nommen zu werden. Diese Zeit im Scho-
ße der deutschstämmigen Familie Schulz
wurde prägend für sein weiteres Leben.
Nur  wenigen  Stipendiaten  ist  es  ver-
gönnt, aus einem solchen Austauschpro-
gramm heraus eine private Freundschaft
zu entwickeln – über die Kontinente hin-
weg  und  Jahrzehnte  überdauernd.  Und

singulär ist es, eine solche Freundschaft
schließlich auf eine staatspolitische Ebe-
ne zu heben,  die ihren Ausdruck in ei-
nem  Partnerschaftsvertrag  zwischen
Hessen und Wisconsin gefunden hat. Das
alles  war in den frühen Fünfzigern na-
türlich  nicht  im  Entferntesten  abzuse-
hen. Es war das beglückende Resultat ei-
nes Zusammenspiels von günstigen Um-
ständen und weitsichtigen Personen, das
freilich  einer  treibenden Kraft  im Hin-
tergrund bedurfte. Diese treibende Kraft
im  Hintergrund  war  Klaus  Scheune-
mann,  der  dafür  den  Hessischen  Ver-
dienstorden  am  Bande  empfing,  zu
Recht  empfing.  Jenseits  des  Atlantiks
wurde  ihm  die  Ehrenbürgerschaft  des
Bundesstaates Wisconsins verliehen. 

1955 machte er sein Abitur in Wiesba-
den,  wohin  die  verwitwete  Mutter  mit
beiden Söhnen gezogen war. Was lag nä-
her, als in Frankfurt an der Johann Wolf-
gang Goethe Universität ein Studium der
Anglistik  und  Geschichte  zu  beginnen?
Seit dieser Zeit war Frankfurt der ständi-
ge Wohnsitz und Lebensmittelpunkt von
Klaus  Scheunemann.  Hier  in  Frankfurt,
der  quirligen  Metropole  der  dynami-
schen  Rhein-Main-Region,  vollzog  sich
sein Leben. Trotz aller globalen Mobili-
tät infolge der Fluglinientätigkeit seiner
Ehefrau Renate war er erstaunlich orts-
fest und sesshaft.

Neben  dem  Studium  engagierte  er
sich studentenpolitisch im Asta als des-
sen  stellvertretender  Vorsitzender  und
in der  Studentenzeitschrift  DISKUS,  wo
er seine ersten journalistischen Gehver-
suche machte.  Ich muss  mich korrigie-
ren: bereits als Schüler in Wiesbaden hat
er an der Schülerzeitung des Realgymna-
siums mitgeschrieben. Damit zeichneten
sich schon früh die  beiden Hauptlinien
seines  aktiven  Lebens  ab.  Journalismus
als Brotberuf, seit 1961 im Funkhaus am
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Dornbusch, und ehrenamtliches, bürger-
schaftliches Engagement auf vielen Fel-
dern.  Parteipolitisch  stets  ungebunden
und das demokratisch Verbindende be-
tonend, machte er aus seiner linkslibera-
len  Orientierung  keinen  Hehl,  ohne
missionarisch oder gar eifernd aufzutre-
ten.

Ich nenne jetzt die Organisationen, in
denen Klaus Scheunemann im Laufe sei-
nes Lebens in unterschiedlichen Positio-
nen,  oft  in  leitender  Stellung,  wirkte.
1961  begann  nicht  nur  seine  Laufbahn
im HR, im selben Jahr trat er auch der
DGB-Gewerkschaft Kunst bei, die später
– nach der Zwischenstation der IG Medi-
en – in der Vereinigten Dienstleistungs-
gewerkschaft VERDI aufging. Ihr gehörte
er bis zu seinem Tode an. 

Analoges  gilt  für  die  Humanistische
Union, Deutschlands älteste und größte
Bürgerrechtsorganisation, 1961 von dem
Münchener Publizisten Gerhard Szczes-
ny gegründet, der zuvor durch sein Buch
„Die Zukunft des Unglaubens“ von sich
Reden gemacht hatte. Im klerikalen Mief
der Adenauerära, der heute kaum mehr
vorstellbar ist, beförderte die Humanis-
tische  Union,  abgekürzt  HU,  mit  ihrer
Hauptforderung nach einer konsequen-
teren  Trennung  von  Staat  und  Kirche
einen  gesellschaftlichen  Modernisie-
rungsschub in Richtung Säkularität und
Laizität.  Bekannte  Frankfurter  Persön-
lichkeiten  wie  Alexander  Mitscherlich
und Fritz Bauer gehörten zu den Mitbe-
gründern.  Ihnen schloss  sich der junge
Scheunemann rasch an und stieg für lan-
ge  Zeit  zu  einer  führenden Persönlich-
keit des Verbandes auf Orts-, Landes und
Bundesebene auf.

Obwohl  lebensgeschichtlich  am  frü-
hesten verankert,  kam das Engagement
in  der  Steuben-Schurz-Gesellschaft  für
die  Freundschaft  zwischen  Deutschen

und  US-Amerikanern  erst  viel  später
dazu. Eins seiner Hauptanliegen war da-
bei die Auswahl geeigneter junger Men-
schen  für  den  Stipendiatenaustausch,
dem  er  selbst  einst  so  Entscheidendes
verdankt hatte. Er war der Initiator des
Luftbrückenstipendiums  und  des  Medi-
enpreises  der  Steuben-Schurz-Gesell-
schaft.

Ein Blick auf weitere Mitgliedschaften
zeigt das breite Spektrum seiner Interes-
sen  und  Tätigkeiten,  die  freilich  nicht
alle  gleichrangig  und  gleich  intensiv
wahrgenommen wurden,  werden konn-
ten.  Er  war  Mitglied  in  der  „Arbeiter-
wohlfahrt“ und im „Verein für Frankfur-
ter  Arbeitergeschichte“.  Er  gehörte  zu
den „Freunden und Förderern der Aka-
demie der Arbeit“, er förderte das „Fritz
Bauer Institut“. Und wenn es noch eines
Beleges  bedurft  hätte,  dass  sein  Blick
nicht einseitig gen Westen ausgerichtet
war:  er  war  Mitbegründer  des  „Freun-
deskreises Frankfurt – Krakau“ und Mit-
glied in der „Deutsch-polnischen Gesell-
schaft“.

Diesen Teil nun beendend, werfen wir
noch ein Streiflicht auf seine Arbeit im
Hessischen Rundfunk und auf  sein Pri-
vatleben an der Seite seiner Ehefrau Re-
nate,  die  beiden  tragenden Konstanten
seiner Existenz. Als Pionier des interak-
tiven Hörfunks führte er die telefonische
Hörerbeteiligung  in  einer  laufenden
Sendung  ein  und  schrieb  damit  Rund-
funkgeschichte.  Was  heute  selbstver-
ständlicher  Standard ist,  hat  er  in  den
1980er  Jahren  entwickelt.  Die  Sams-
tag-Vormittag-Sendung um zehn Uhr in
HR 1 „Argumente. Eine Sendung für Hö-
rer, die mitreden wollen“ war ein Glanz-
licht  demokratischer  Partizipation  am
Vorabend des digitalen Zeitalters. (...)

Dies alles ist nun leider vorbei, vorbei
für immer. Klaus Scheunemann ist unwi-
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derruflich von der Bühne des Lebens ab-
getreten. Der allerletzte Vorhang ist ge-
fallen. Wir werden ihn nie mehr wieder
sehen,  es  sei  denn  auf  Fotos  oder  in
Phantasiebildern der Erinnerung.  Er ist
den  letzten  Weg  gegangen,  den  Weg
ohne Wiederkehr.  Er  ist  uns  darin nur
voran gegangen, wir werden ihm folgen.
Diesen  Weg  der  Sterblichkeit  müssen
alle Menschen gehen, ja alle Lebewesen.

In  einer  Trauerfeier  verabschieden
wir  uns von einem Menschen und ma-
chen uns unsere eigene Vergänglichkeit
bewusst. Deshalb sind unsere Gefühle bei
solchen  Gelegenheiten  eher  gemischt.
Für kurze Zeit halten wir inne und un-
terbrechen unsere Alltagsgeschäftigkeit.
Dabei drängt sich – fast unvermeidlich –
die  Erkenntnis  auf:  irgendwann  werde
ich dort vorne selbst im Sarg liegen oder
als  ein  Häufchen  Asche  selbst  in  der
Urne stecken. Wer weiß, vielleicht schon
überraschend bald?

So  ist  es.  Das  ist  keine  Vermutung,
das ist  eine  absolute Gewissheit,  die  in
der Grundordnung des Seins selbst ver-
ankert  ist.  Danach hat  alles,  was einen
Anfang hat, irgendwann auch ein Ende.
Das  ist  eine  höchst  sinnreiche  Norm.
Denn nur dadurch findet  Wandel  statt,
wird Neues ermöglicht. Eben deshalb ist
gegen  den  Tod  kein  Kraut  gewachsen.
Gegen den Tod aufzubegehren, ist sinn-
los  und  nutzlos.  Der  Tod  ist  kein  Ver-
hängnis, sondern eine weise metaphysi-
sche Konstante. Menschsein heißt: leben
dürfen und sterben müssen. Darin liegt
eine große Chance, die es zu nutzen gilt.
Darin liegt auch ein großer Trost. Denn
der Tod betrifft  jeden und jede – ohne
Ausnahme. Das ist die Majestät des To-
des.  Das  ist  die  Demokratie  des  Todes.
Die  Sterberate jeder Population beträgt
immer  hundert  Prozent.  Bitter  ist  der
Tod nur, wenn er vorzeitig, unzeitgemäß

eintritt,  ohne,  dass  zuvor  ein  erfülltes
Leben gelebt werden konnte.

In  diesem  Sinne  ist  der  Tod  Klaus
Scheunemanns nicht bitter. Denn er hat
ein erfülltes Leben, auch ein mit Sinn er-
fülltes  Leben geführt.  Ob dies  auch für
seine  letzte  Zeit  des  Verstummtseins
und der Abhängigkeit von einer Magen-
sonde gilt, darf bezweifelt werden. Eine
Patientenverfügung  wäre  hier  hilfreich
gewesen.

Der  geistige,  der  spirituelle  Impuls,
der  von  einer  weltlich-humanistischen
Trauerfeier  ausgeht,  ausgehen  kann,
lautet:  Nutze den Tag und gedenke des
Todes!  Carpe  diem  et  Memento  mori!
Eine epikureisch-stoische Botschaft. Eine
Ewigkeit waren wir nicht, eine Ewigkeit
werden wir nicht mehr sein. Die winzige
Zeitspanne dazwischen, das ist unser Le-
ben. Mensch sein heißt: 
• sich  erträglich  einrichten  für  ein

kurzes  Gastspiel  auf  einem  Staub-
korn im Weltall,

• tätig sein mit Sinn und Verstand, mit
Anstand  und  Würde,  mit  Witz  und
Humor,

• schließlich Abschied nehmen von al-
lem  für  immer,  vor  allem  von  sich
selbst,  in  der  Gewissheit,  dass  da
oben  niemand  ist,  der  uns  zuge-
schaut hätte und dass irgendwann al-
les vergessen sein wird.

Für diese Hauptgesichtspunkte einer hu-
manistischen Lebensphilosophie können
wir  einiges  auch  von  Klaus  Scheune-
mann lernen.  Lieber Klaus,  wir danken
Dir.

Joachim Kahl
ist Philosoph. Er promovierte 1967 in

Theologie, trat kurz darauf aus der Kirche
aus. Kahl gehörte von 1969 bis 1973 gemein-

sam mit Klaus Scheunemann dem Bundes-
vorstand der HU an. www.kahl-marburg.de
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